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Soziale Beziehungen

Nachdem sich das zweite Kapitel mit den Eigenheiten menschlichen Handelns und
sozialer Situationen beschäftigte, widmet sich das dritte der Frage, worin die ei-
genständige Realität sozialer Beziehungen unabhängig von den Absichten und
Motiven der beteiligten Menschen besteht (3.1) und wie diese Eigenständigkeit als
das besondere Forschungsfeld der Soziologie in zwei unterschiedlichen Formen in-
terpretiert werden kann (3.2).

Soziale Beziehungen als eigenständige Form von Wirklichkeit

Wie kommt es dazu, dass den Menschen soziale Strukturen als etwas vermeintlich
objektiv Gegebenes, nicht unmittelbar Beinfluss- und Steuerbares gegenübertreten,
obwohl sie diese doch selbst mit ihrem sozialen Handeln hervorbringen? Was sind
soziale Tatbestände und inwiefern sind sie unabhängig von den handelnden Ak-
teuren?

Hans Joas (2007: 25) nennt als Beispiele für soziale Tatbestände Verbrechens-,
Eheschließungs- und Geburtenraten. Ergänzend könnte man auch die Sozialstruk-
tur in einer Gesellschaft, Einkommensverteilungen, das Bruttoinlandsprodukt
oder Aktienkurse nennen. Mit Blick auf die Soziale Arbeit vielleicht auch die Ar-
muts- oder Erwerbslosenquoten oder den Anteil regelmäßiger Raucher und Alko-
holkonsumenten unter Jugendlichen.

Gemeinsam ist all diesen Phänomenen, dass sie auf sozialen Prozessen beruhen, an
denen viele beteiligt sind, deren Resultat jedoch niemand absichtsvoll herbeige-
führt hat. Kein Paar hat bei seiner Entscheidung für ein Kind die Geburtenraten
im Blick. Ebenso wenig ein Einbrecher die Kriminalitätsraten. Und selbst wenn
dies der Fall wäre, könnten sie durch ihr persönliches Verhalten die Gesamtent-
wicklung nicht nennenswert beeinflussen.

Wie das Beispiel der Ausführung eines Strafstoßes (vgl. Kap. 2.2) zeigt, gilt dies
nicht nur bei einem komplexen sozialen Geschehen, sondern selbst dann, wenn
nur zwei Personen beteiligt sind. Weder der Schütze noch der Torhüter können er-
ahnen, wie sie sich verhalten sollen, um ihr Ziel zu erreichen. Soziale Beziehungen
entwickeln eine Dynamik, die durch die Konstellation der Situation selbst bedingt
ist. Ob der Ball ins Tor geht oder gehalten wird, hängt weder allein vom Schützen
noch allein vom Torhüter, sondern immer von beiden ab. Dadurch führt das So-
ziale eine Art Eigenleben unabhängig von den Überlegungen der handelnden Ak-
teure.

Dieser Sachverhalt wird in der Soziologie mit dem Begriff der Emergenz charakte-
risiert. Damit soll zum Ausdruck gebracht werden, dass soziale Beziehungen cha-
rakteristische Tatbestände hervorbringen, die sich nicht aus den Absichten und
Motiven der beteiligten Personen ableiten lassen.

3.

3.1
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Das soziale Zusammenleben der Menschen bringt Phänomene hervor, die sich nicht unmittel-
bar aus den Absichten und Motiven der beteiligten Personen ableiten lassen. Sie werden als
emergente Effekte des Sozialen bezeichnet und markieren den Gegenstand soziologischer Dar-
stellung und Analyse.

Phänomene der Emergenz beschränken sich nicht auf das soziale Leben, sondern
lassen sich beispielsweise auch in naturwissenschaftlichen und technischen Kon-
texten beobachten. So können etwa die Eigenschaften von Wasserstoff und Sauer-
stoff nicht erklären, dass daraus Wasser entsteht und dass dieses Wasser Durst lö-
schen und Leben erhalten kann (vgl. Esser 2000/2: 3). Ebenso wenig können die
Bestandteile, aus denen ein Haus gebaut wird (Steine, Bretter, Mörtel, Nägel etc.),
erklären, warum man darin wohnen kann. Das Haus hat Eigenschaften und eine
Struktur (Räumlichkeiten), die sich nicht aus den Bestandteilen, aus denen es ge-
baut ist, herleiten lassen, sondern nur aus der Art und Weise, wie es gebaut ist,
das heißt aus der Art und Weise, wie Steine, Bretter und anderes zusammengefügt
wurden (vgl. Luhmann 1981: 277).

Analog zu diesen beiden Beispielen Hartmut Essers und Niklas Luhmanns könnte
man sagen, dass die Gesellschaft aus absichtsvollen sozialen Handlungen von
Menschen besteht, während sich die Eigenschaften der Gesellschaft nicht hieraus,
sondern aus der Art und Weise, wie die Menschen in Beziehung zueinander ste-
hen, erschließen. Das soziale Leben produziert eigenständige, emergente Effekte,
etwa Verbrechens-, Eheschließungs- und Geburtenraten, Sozialstrukturen in Form
von Klassen-, Schicht- und Milieuzugehörigkeiten oder Aktienkurse, Einkom-
mensverteilungen und Armutsquoten.

Theoretische Denkfiguren zur Beschreibung sozialer Beziehungen

Auch in der Soziologie gibt es nicht nur eine Meinung, sondern unterschiedliche
und zum Teil miteinander konkurrierende theoretische Ansätze. Grundsätzlich
lassen sich dabei zwei Perspektiven auf soziale Sachverhalte unterscheiden:

Die eine richtet ihren Blick auf das Handeln der Akteure. Sie versucht zu erklären,
wie diese sich aufgrund von Bedürfnissen und Interessen vor dem Hintergrund ei-
nes gemeinsamen kulturellen Erfahrungshorizonts und eines Systems von Institu-
tionen in bestimmten sozialen Situationen verhalten und welche sozialen Effekte
daraus resultieren. Eine solche Perspektive wird als handlungs- oder auch akteur-
theoretische Perspektive bezeichnet. Dabei gibt es wiederum eine Fülle von Tradi-
tionen und Varianten. Sie reichen von den klassischen Theorien des Handelns, et-
wa von Max Weber und Alfred Schütz, über Theorien der symbolischen Interakti-
on von George Herbert Mead bis hin zu Theorien der rationalen Wahl (Rational-
Choice-Theorien).

Letztere verfolgen vielleicht am konsequentesten und radikalsten den theoreti-
schen Ansatz, soziale Verhältnisse unter Bezug auf Absichten und Motive han-
delnder Menschen zu erklären. Sie orientieren sich an individualistischen Theorie-
traditionen der Nutzenmaximierung (Utilitarismus) und gehen auf philosophische
Theorien des Gesellschaftsvertrags von Thomas Hobbes und John Locke sowie
auf klassische ökonomische Tauschtheorien von Adam Smith und Davids Hume

3.2
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zurück. Zeitgenössische Vertreter dieser Variante sind beispielsweise James S.
Coleman und Hartmut Esser. Aus ihrer Sicht resultieren soziale Beziehungen aus
absichtsvollen Handlungen rational abwägender Akteure, die sich unter gegebe-
nen Umständen für diejenige Handlungsalternative entscheiden, von der sie den
größten Nutzen erwarten.

Eines der berühmtesten Beispiele, das in diesem Kontext die besondere Schwierig-
keit von Entscheidungen in doppelt kontingenten sozialen Situationen verdeutlicht
(vgl. Kap. 2.2), ist das sogenannte Gefangenendilemma (vgl. Esser 2000/3: 72 mit
Bezug auf Luce/Raiffa 1957: 95ff.): Zwei einer schweren Straftat verdächtigte Per-
sonen werden verhaftet. Es gibt zwar Indizien, die auf ihre Tatbeteiligung hinwei-
sen, bis auf ein paar kleinere Delikte ist ihnen allerdings nichts nachzuweisen. Bei
getrenntem Verhör machen die Strafverfolgungsbehörden jedem von ihnen dann
folgendes Angebot: Sie können ein Geständnis ablegen und als Zeuge gegen den
anderen Tatverdächtigen auftreten, sofern dieser die Tat weiterhin abstreitet. Dies
hätte zur Folge, dass derjenige, der gesteht und als Zeuge auftritt, freikommt,
während der andere zur Höchststrafe von zehn Jahren verurteilt wird. Gestehen
beide, so müssen sie für jeweils acht Jahre ins Gefängnis. Schweigen beide, müssen
sie, da ihnen die schwere Straftat nicht nachzuweisen ist, für jeweils ein Jahr ins
Gefängnis.

Die Situation wechselseitiger Abhängigkeit führt bei diesem Beispiel dazu, dass
das absichtsvolle rationale Handeln der Akteure zu einem von beiden nicht beab-
sichtigten Ergebnis führt: Die Folgen des eigenen Handelns (Gestehen oder Ab-
streiten) sind vom Handeln des jeweils anderen abhängig, das heißt ob dieser die
Tat seinerseits gesteht oder abstreitet. Beide könnten sich zwar absprechen und
vereinbaren, zu schweigen, so dass sie vergleichsweise günstig mit jeweils einem
Jahr Haft davonkommen. Da sie jedoch einzeln vernommen werden, wissen sie
nicht, wie sich der jeweils andere während der Vernehmung verhalten wird. Sie
müssen angesichts der Aussicht, bei einem eigenen Geständnis gegenüber einem
Schweigen des anderen freigelassen zu werden, befürchten, dass sie, wenn sie sich
an die Absprache halten, für zehn Jahre ins Gefängnis wandern, während der an-
dere gesteht und freikommt. Daher gestehen beide und wandern für jeweils acht
Jahre ins Gefängnis!

Auch das Beispiel der Ausführung eines Strafstoßes in einem Fußballspiel, das im
Kapitel 2.2 zur Erläuterung der Entscheidungsprobleme in doppelt kontingenten
Konstellationen dargestellt wurde, ist auf der Grundlage von Theorien rationaler
Wahl einer empirischen Überprüfung unterzogen worden. Dabei haben Berger
und Hammer (2007) in einer umfangreichen Analyse von über tausend, in deut-
schen Erstligaspielen geschossenen, Elfmetern festgestellt, dass es in der Tat keine
Strategie gibt, die sicheren Erfolg in Aussicht stellen kann (vgl. auch Diekmann
2016: 103f.). Egal welche Ecke der Schütze sich ausgesucht hatte, der Torhüter
sprang genauso oft in die gleiche Ecke wie in die andere. Umgekehrt war es natür-
lich genauso. Egal welche Ecke sich der Torhüter ausgesucht hatte, der Schütze
schoss genauso oft in die gleiche Ecke wie in die andere.

3.2  Theoretische Denkfiguren zur Beschreibung sozialer Beziehungen
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Die zweite theoretische Perspektive richtet ihren Blick nicht primär auf das Han-
deln der Akteure und die Frage, wie daraus soziale Strukturen entstehen. Sie geht
vielmehr genau umgekehrt vor und konzentriert sich auf die institutionellen Ver-
hältnisse und die Frage, wie sie sich etablieren und das Handeln der Menschen be-
dingen. Dabei gibt es auch hier eine Fülle von Traditionen und Varianten. Sie rei-
chen von der Theorie sozialer Tatbestände bei Emile Durkheim über die funktio-
nalistische Systemtheorie von Talcott Parsons bis hin zu Niklas Luhmanns Theo-
rie sozialer Systeme.

Letzterer verfolgt wiederum am konsequentesten und radikalsten den theoreti-
schen Denkweg, soziale Verhältnisse in ihrer Eigenständigkeit ohne Bezug auf die
Absichten und Motive von Akteuren zu beschreiben. Aus seiner Sicht sind soziale
Beziehungen nicht als eine Kette absichtsvoller Handlungen von Menschen zu ver-
stehen, sondern als sich selbst erhaltende Kommunikationssysteme.

Wie im Kapitel 2.3.2 bereits dargelegt, entstehen soziale Beziehungen aus dieser
Perspektive aufgrund der Struktur sozialer Situationen selbst. Die aus der Konstel-
lation doppelter Kontingenz resultierende Unbestimmtheit der Situation führt da-
zu, jemanden zu grüßen oder anzusprechen, um auf diesem Weg die Unbestimmt-
heit der Situation aufzulösen. Dadurch entsteht immer wieder aufs Neue ein An-
lass, soziale Beziehungen aufzubauen und fortzuführen. Entscheidend ist dabei
weniger, was jemand mit der Ausführung einer Handlung beabsichtigt, sondern
vielmehr, inwieweit diese von einer anderen Person als eine solche interpretiert
wird, so dass diese Person sich ihrerseits mit einer absichtsvollen Anschlussaktivi-
tät hierauf bezieht. Nur dann, wenn beispielsweise auf eine Frage eine Antwort er-
folgt oder ein Gruß erwidert wird, entsteht eine soziale Beziehung zwischen Men-
schen. Diese Kette von Reaktionen auf, als Handlungen interpretierte, Ereignisse
bezeichnet Luhmann als Kommunikation.

Soziale Funktionssysteme moderner Gesellschaften, wie etwa das Wirtschaftssys-
tem, das politische System oder das Wissenschaftssystem bilden dabei spezielle
Kommunikationsmuster, sogenannte Kommunikationscodes, aus, mit deren Hilfe
sie sich als gesellschaftliche Teilsysteme auf Dauer stellen. In der Wirtschaft sind
dies Geldzahlungen, in der Politik kollektiv bindende Entscheidungen aufgrund
von Machtverhältnissen und in der Wissenschaft Diskurse um die Frage, welche
Hypothesen richtig und welche falsch sind. In der Wirtschaft dreht sich mit ande-
ren Worten alles um Geld, in der Politik alles um Macht und in der Wissenschaft
alles um Wahrheit.

Die Wirtschaft ist beispielsweise ein sich selbst erhaltendes soziales System, das,
unabhängig davon, wer sich wann und mit welchen Geldtransaktionen beteiligt,
immer weiter fortbesteht. Die Zahlungsprozesse reißen nie ab und wer Geld be-
sitzt, hat zugleich auch immer ein Motiv, es irgendwann wieder auszugeben.
Ebenso brechen die politischen Prozesse des Machtgewinns, der Machterhaltung
und des Machtverlusts nie ab, auch wenn einzelne Politiker zurücktreten oder auf
Machtpositionen verzichten. Der Machtkreislauf ist ebenso wie der Geldkreislauf
oder auch die Suche nach Wahrheit beständig. Sie alle gelangen genauso wie das

3.  Soziale Beziehungen
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gesamte System der sozialen Beziehungen (Kommunikation) nie an einen End-
punkt, an dem alles gesagt, bezahlt, entschieden oder entschlüsselt wäre.

Luhmann bezeichnet diese Muster der Selbstreproduktion sozialer Systeme als
Selbstreferenz oder auch als Autopoiesis.

Einige in der Tradition der Systemtheorie Luhmanns stehende Sozialwissenschaft-
ler sind der Ansicht, dass auch die Soziale Arbeit in der modernen Gesellschaft in
ein selbstreferentielles gesellschaftliches Funktionssystem sozialer Hilfen integriert
ist, das sich in dieser kreislaufartigen Weise auf die Beobachtung von Hilfsbedürf-
tigkeit und die Entscheidung über Hilfeleistungen spezialisiert hat (vgl. Baecker
1994; Hillebrandt 2010).

Theorien der Selbstreferenz bzw. Autopoiesis beschränken sich nicht auf die Sozi-
alwissenschaften. Sie wurden vielmehr zunächst in der Biologie zum Verständnis
von Zellen und Organismen entwickelt. Der Ausgangspunkt ist dabei, dass es sich
bei den zu erklärenden Prozessen um komplexe Abläufe handelt, deren Entwick-
lung nicht von außen gesteuert werden kann. Vielmehr entstehen die Elemente
ebenso wie ihre Beziehung zueinander immer nur durch den jeweiligen Wirkungs-
zusammenhang selbst. Aus diesem Grund werden Strukturen, die in dieser Weise
selbsttätig operieren, als selbstreferentielle Systeme bezeichnet.

Während z.B. bei einer Maschine immer absehbar ist, was eine bestimmte Hand-
lung, etwa das Betätigen der Zündung bei einem Kraftfahrzeug, bewirkt, gehen
die Reaktionen eines Organismus immer auf eine eigene Aktivität zurück, die
nicht unmittelbar durch Außeneinflüsse gesteuert werden kann. Im Fall einer Er-
krankung kann man beispielsweise versuchen, sie mit Medikamenten zu bekämp-
fen. Entscheidend bleibt aber, wie der Organismus auf die Gabe von Medikamen-
ten reagiert und wie er die Wirkstoffe in seine Abläufe einbaut. Daher kann es,
wie wir aus jeder Packungsbeilage wissen, immer zu nicht absehbaren Risiken und
Nebenwirkungen kommen.

Auch unser Bewusstsein wird von Luhmann als ein solches selbstreferentielles,
psychisches System interpretiert. Dieses ist zwar an seine Umwelt gebunden und
beispielsweise existentiell von der Funktionsfähigkeit unseres Körpers abhängig.
Das Gehirn muss durchblutet werden, damit es Denken kann. Es benötigt ausrei-
chend Sauerstoff und vieles mehr. Gleichzeitig regen Ereignisse in unserer Umwelt
uns auch zu vielerlei Gedanken an. Gleichwohl dringen weder der Blutkreislauf,
der unser Gehirn versorgt, der Regen, der draußen fällt, oder die sozialen Bezie-
hungen, die wir unterhalten, unmittelbar in unser Bewusstsein ein. Wir können
zwar über all das nachdenken. Es bleiben jedoch immer Gedanken, die an Gedan-
ken anschließen, und welche dies im Einzelfall sind, ist nicht von außen steuerbar.
Selbstreferentielle Systeme sind in diesem Sinne strukturell an ihre Umwelt gekop-
pelt, während zugleich ihr charakteristischer Prozess der Selbsterhaltung operatio-
nal geschlossen bleibt.

Versucht man nunmehr die Perspektiven von Handlungstheorien und Systemtheo-
rien miteinander zu vergleichen, lässt sich zusammenfassend zunächst sagen, dass
in den ersten Theorievarianten der Frage nachgegangen wird, wie durch das Han-
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deln der Menschen soziale Beziehungen entstehen, während in den zweiten Theo-
rievarianten die Frage im Vordergrund steht, wie soziale Strukturen das Verhalten
der Menschen bedingen.

Abbildung 3: Handlungs- und Systemtheorie
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Akteure Soziale Systeme 

Beide Perspektiven haben in den Sozialwissenschaften ihre Tradition und sind mit
Blick auf die soziale Wirklichkeit plausibel, so dass es unangemessen erscheint,
einfach zu behaupten, die eine Perspektive sei der anderen über- bzw. unterlegen.
Vielmehr lohnt es sich, darüber nachzudenken, was diese unterschiedlichen Zu-
gänge zum Verständnis sozialer Beziehungen jeweils beitragen und welche Aspekte
sozialer Wirklichkeit man mit ihnen jeweils erkennen und nachzeichnen kann:

Theorien der rationalen Wahl, deren Grundkonzept stellvertretend für die Vielzahl
handlungstheoretischer Ansätze dargestellt wurde, versuchen zu zeigen, nach wel-
chen Kriterien wir uns in sozialen Situationen für ein bestimmtes Handeln ent-
scheiden und welche sozialen Konsequenzen sich unter Berücksichtigung der ge-
samten Umstände daraus mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit ergeben.

Der Ansatz Niklas Luhmanns, dessen Grundgedanken stellvertretend für die
Gruppe von Systemtheorien erläutert wurde, widmet sich hingegen der Frage, wie
soziale Strukturen das Handeln der Menschen bedingen. Zugleich versucht er zu
verdeutlichen, aus welchen Gründen sich mit unserem Handeln nie eindeutige, ab-
sehbare Wirkungen verbinden.

Während also die Handlungstheorie versucht, konkrete Handlungsoptionen auf-
zuzeigen, betont die Systemtheorie die Offenheit und Unbestimmtheit der Situati-
on. Im ersten Fall wird der Blickwinkel des Akteurs, der eine Entscheidung treffen
muss, eingenommen, im zweiten Fall der Blickwinkel eines Beobachters, aus des-
sen Perspektive die soziale Situation, unabhängig davon wie die Entscheidung aus-
fällt, ihre eigenständige Dynamik entfaltet.

Bei der Analyse und Interpretation soziologischer Tatbestände haben sich zwei unterschiedli-
che theoretische Perspektiven herausgebildet: Die eine richtet ihren Blick auf das Handeln der
Akteure und versucht zu erklären, wie sie sich in bestimmten sozialen Situationen verhalten
und welche sozialen Effekte daraus resultieren. Die zweite Perspektive richtet ihren Blick auf
die sozialen Strukturen und die Frage, wie sie sich etablieren und das Handeln der Menschen
bedingen.
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Die Differenz der Perspektiven lässt sich wiederum am Beispiel der Ausführung ei-
nes Strafstoßes während eines Fußballspiels anschaulich verdeutlichen: Der
„Handlungstheoretiker“ wird die Perspektive des Schützen (oder des Torwarts)
einnehmen und nach Anhaltspunkten für eine erfolgreiche Ausführung (oder Ab-
wehr) des Strafstoßes suchen. Er wird z.B. die Statistik bemühen, um aus Erfah-
rungen der Vergangenheit Handlungsempfehlungen abzuleiten.

Der „Systemtheoretiker“ hingegen interessiert sich nicht dafür, wie man als Schüt-
ze oder Torwart erfolgreich sein kann. Ihn treibt vielmehr die Frage um, was an
diesem Spektakel so spannend und faszinierend ist, so dass es immer wieder statt-
findet und viele Menschen immer wieder gebannt zuschauen. Warum wird ein
Strafstoß überhaupt ausgeführt? Die Absicht des Schützen, den Ball im Tor unter-
zubringen, und die Absicht des Torwarts, den Ball zu halten, reichen als Erklärung
hierfür allein nicht aus. Entscheidend für die Ausführung ist vielmehr die Offen-
heit und Unbestimmtheit der Situation. Der Ball kann im Tor landen oder eben
auch nicht. Und genau deswegen setzen sich Schütze wie Torwart dieser, nicht im-
mer angenehmen, Situation aus und auch nur deshalb schauen die Zuschauer ge-
spannt der Ausführung eines Strafstoßes zu.

Auch für die Soziale Arbeit lohnt es sich, die konkrete Praxis sozialer Hilfen sowie
die dazugehörigen institutionellen Kontexte der Hilfegewährung und Hilfeorgani-
sation sowohl entlang von handlungstheoretischen wie auch von systemtheoreti-
schen Denkfiguren zu reflektieren.

Handlungstheorien können hier wertvolle Hinweise geben, in welchen Fällen wel-
cher Hilfebedarf gegeben ist und mit welchen Mitteln man diesen Bedarf decken
kann. Systemtheorien wiederum machen deutlich, welche gesellschaftlichen Ver-
hältnisse und sozialen Beziehungsmuster Hilfebedarf produzieren und unter wel-
chen Rahmenbedingungen die professionelle Organisation von Hilfen steht, so
dass es nicht allein vom guten Willen und den guten Absichten der Akteure ab-
hängt, ob angemessene Hilfen erbracht werden oder die sozialen Ursachen der
Entstehung von Hilfsbedürftigkeit beseitigt werden können.

Zusammenfassung

Das soziale Zusammenleben der Menschen bringt eigenständige Phänomene
hervor, die sich nicht unmittelbar aus den Absichten und Motiven der beteilig-
ten Personen ableiten lassen. Mit diesen sogenannten emergenten Effekten des
Sozialen beschäftigt sich die Soziologie als Wissenschaft. Bei der Analyse und
Interpretation dieser sozialen Tatbestände haben sich zwei unterschiedliche
theoretische Perspektiven herausgebildet:

Die eine richtet ihren Blick auf das Handeln der Akteure und versucht zu erklä-
ren, wie sie sich aufgrund von Bedürfnissen und Interessen vor dem Hinter-
grund eines gemeinsamen kulturellen Erfahrungshorizonts und eines Systems
von Institutionen in bestimmten sozialen Situationen verhalten und welche so-
zialen Effekte daraus resultieren. Diese Perspektive wird als handlungs- oder
auch akteurtheoretischer Ansatz bezeichnet, da sie soziale Strukturen und gesell-
schaftliche Verhältnisse in Bezug auf die Handlungsmotive von Akteuren analy-
siert.
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Die zweite Perspektive richtet ihren Blick auf die institutionellen Verhältnisse
und die Frage, wie sie sich etablieren und das Handeln der Menschen bedingen.
Soziale Verhältnisse werden in diesem Fall in ihrer Eigenständigkeit, ohne Bezug
auf die Absichten und Motive von Akteuren beschrieben. Systemtheorien, die
eine solche Perspektive einnehmen, interpretieren soziale Beziehungen nicht als
eine Kette absichtsvoller Handlungen von Menschen, sondern als sich selbst er-
haltende Kommunikationssysteme.

Fragen zur Wiederholung

1. Worin besteht die Eigenständigkeit des Sozialen gegenüber den Absichten
und Motiven handelnder Akteure?
Stichwort: Emergenz.

2. Was unterscheidet handlungs- und systemtheoretische Beschreibungen sozia-
ler Beziehungen?
Stichworte: soziale Beziehungen als Folge rationaler Handlungsentscheidun-
gen von Akteuren, soziale Systeme als selbstreferentielles Kommunikations-
geschehen.
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